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240 SECHSTES BÜCH . ZWEITES CAPITEL.

ehrenvollen Platz ein , und sein Werk wird , auch ohne dass wir dasselbe als das
vollendete Idealbild der Aphrodite anerkennen , auch ohne dass wir es in seiner we¬
niger hohen und reinen Auffassung , Maas und Ziel der Bewunderung vergessend,
unmittelbar neben die Schöpfungen der grössten Meister stellen , für alle Zeiten eine
der in sich abgeschlossensten, harmonischsten und feinsten Arbeiten der griechischen
Plastik bleiben.

Niedriger an Kunstwerth als die
medicei'sche Venus steht der sogenannte
„ Germanicus “ von Kleomenes dem
Sohne, über dessen Benennung und
Bedeutung wir oben gesprochen haben,
so dass wir uns hier nur mit dem Künst¬
lerischen und Formellen der Statue befas¬
sen , allerdings , jedoch muss ich mich
gegen eine nicht selten 30) wiederholte
Unterschätzung derselben eben so sehr
erklären , wie gegen die Überschätzung
der Venus . Obgleich nämlich der Statue,
was die Erfindung anlangt , die Origi¬
nalität bestimmt abgesprochen werden
muss , so ist doch der Gedanke aller
Anerkennung wertli , einen Börner , der
sich etwa als Gesandter oder als Bed-
ner im Senat ausgezeichnet hatte , in
der Gestalt des griechischen Gottes
der Beredsamkeit, des Hermes logios , zu
bilden , den die Schildkröte am Fuss-
gestell und der wahrscheinlich in der
linken Hand gesenkt gehaltene Schlan¬
genstab charakterisiren , ohne sich
gleichwohl zu einer durchgängigen

Fig . 85 . Der sogenannte „Germanicus“ von Kleomenes Idealisirung der Formen hinreissen zu
dem Sohn des Kleomenes von Athen , im Louvre . lassen und damit dem Bealismus einer

gesunden Porträtbildnerei zu schaden . Die Geberde , nämlich das Erheben der rech¬
ten Hand mit zusammengelegtem Daumen und Zeigefinger , während die drei anderen
Finger eingeschlagen sind , bis zu der Höhe des Auges ist überaus sprechend dieje¬
nige einer ruhig gehaltenen , fein dialektischenAuseinandersetzung, und der Ausdruck
in dem übrigens durchaus individuell gehaltenen Gesichte , sowie die feste Haltung
des mit beiden Füssen aufstehenden und doch von aller Steilheit entfernten Körpers
stimmt damit auf ’s beste überein. Ob Visconti die Statue mit Kecht für die vorzüg¬
lichste auf uns gekommene Porträtfigur erklärt , kann ich nicht entscheiden , aber
einen niedrigen Bang nimmt sie in ihrer klaren Auffassung und in der harmonischen
Durchführung ihres Grundgedankens gewiss nicht ein . Was die Formen des Nackten
anlangt , so habe ich schon oben erwähnt , dass sie nichts Idealisches haben , allein
es heisst die Schönheit derselben zu gering anschlagen, wenn Winkelmann urteilt,
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die Figur sei nach einem gewöhnlichen Modell im Leben gearbeitet . Ich habe solche
Modelle nie geselin , in denen Kraft und Geschmeidigkeit , Bestimmtheit und Reinheit
des Umrisses mit der Weichheit der Flächen und der Übergänge sich wie in dieser
Statue verbindet , und unter den Tausenden von Sculpturen der römischen Periode
dürften auch sehr wenige sich dieser Statue in Rücksicht auf den wannen Hauch
des Lehens , der alle Formen durchdringt , und die Zartheit der Behandlung der
Oberfläche an die Seite stellen können . Zu tadeln dürfte nur hie und da eine etwas
zu grosse Weichheit der Formen sein , welche den Eindruck des Fetten , nicht den¬
jenigen elastischer Musculatur hervorbringt . Grösserem Tadel unterliegt die Compo-
sition des vom linken Arm herabhangenden Gewandes , nicht freilich im Allgemeinen,
sondern speciell wegen eines völlig misslungenen Effectmotives . Von der reizendsten
Wirkung sind bekanntlich die gleitenden und im Gleiten einzelne Theile des Körpers
enthlössanden Gewänder , wie z . B . an der Herse im östlichen Parthenongiebel ; die¬
sen reizenden Effect , diese Belebung des todten Stoffes durch seine Darstellung in
leiser Bewegung hat nun auch Kleomenes nachbilden wollen , das Gewand unserer
Statue soll den Eindruck machen , als glitte es eben vom Oberarm herunter , darauf
ist die ganze Faltenlage berechnet ; allein es gleitet nicht , sondern es haftet an dem
Arm , als sei es an demselben angeklebt ; das ist so augenscheinlich , dass z . B . Chirac
zur Erklärung dieses mangelhaft durchgeführten Motivs auf den unglücklichen Ge¬
danken kam , das Gewand sei von dem Hermesstab in der Linken am Oberarm ge¬
halten gewesen ; das ist gradezu unmöglich , denn , hielt die Hand den Hermesstab , so
konnte dies nur sein indem sie ihn senkte , allein der Effect ist in der That als würde
das Gewand gehalten . Dies Alles ist scheinbar eine Kleinigkeit und nicht so vieler
Worte werth , allein es gewinnt Bedeutung , wenn wir bedenken , dass die Quelle
solcher Fehler in der Entfernung der Künstler von lebendiger und unmittelbarer

Beobachtung der bewegten Natur und in ihrer Hingebung an das Modell und die

Gliederpuppe liegt . Denn auch hierin zeigt sich ein charakteristischer Unterschied
der grossen , genialen Weise der Bliithezeit und des ängstlicheren und kleinlicheren
Treibens dieser Periode des Nachlebens der Kunst , aus der übrigens der hier ge¬
rügte und mancher verwandte Fehler hundert Mal nachgewiesen werden könnte , und
noch weiterhin an einem der bewundertsten Werke nachgewiesen werden soll.

Aus derselben Quelle , nämlich aus der Vernachlässigung unmittelbarer und selb¬

ständiger Beobachtung der Natur und aus einer Abhängigkeit des Künstlers von den
Werken der früheren Blüthezeit glaube ich auch das Wesen und die Eigenthümhch -
keit der Formgebung an dem berühmten Torso von Belvedere des Apollonios ,
dessen Abbildung oben S . 231 mitgelheilt ist , ableiten zu können . In der Beurtei¬

lung der Formen des Torso stimme ich so durchaus mit Brunn 31) überein , dass ich
dieselbe mit seinen Worten geben will. „ Die Anlage aller Formen ist gross , durch¬
aus von der Art , welche man gewöhnlich als ideal zu bezeichnen pflegt . Alle Mas¬
sen sind an der richtigen Stelle und in den richtigen Verhältnissen angegeben ; alles
mehr zufällige Detail ist übergangen : am wenigsten zeigt sich irgendwo Befangenheit
und Ängstlichkeit hinsichtlich des Masses dessen , was für das Kunstwerk überhaupt
Berücksichtigung verdiene . So steht das Werk in seiner Anlage allerdings als der besten
Zeiten würdig da . Gehen wir aber jetzt auf die Betrachtung der einzelnen Formen

für sich über , so werden wir bekennen müssen , dass hier nicht immer die eigen-
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